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Angaben zum Inhalt


Dies ist ein rein fiktionales Werk. Ähnlichkeiten mit tatsächlich existierenden Personen und Orten sind rein zufällig. Die beschriebenen Handlungen sind als einvernehmliche Handlungen zwischen Erwachsenen zu betrachten.


Das Werk enthält explizite Beschreibungen sexueller Handlungen. Im Verlauf der Geschichte wird wiederholt ein negativer Konsum von Alkohol beschrieben.









Für die, die ihr euch stützt.









I


Das Sonnenlicht warf verspielte Schatten durch die Bäume auf Ranas Gesicht. Verträumt lächelte ich sie an. Eine kühle Brise spielte mit ihren offenen, lockigen Haaren. Sacht fiel ihr eine kühne Strähne direkt vor eins ihrer Augen. Ich ging einen Schritt auf sie zu, um ihr die Locke hinter das Ohr zu streichen, als ich unsanft zur Seite gestoßen wurde.


„Sorry!“ Febin drängelte sich mit seiner prall gefüllten Reisetasche zwischen uns hindurch. Ich taumelte zur Seite, während ich realisierte, dass dieser romantische Augenblick dahin war.


Mein Gleichgewicht und meine Fassung sammelnd, warf ich ihm einen finsteren Blick hinterher, den er mit einem entschuldigenden Grinsen konterte.


„Macht mal Platz, ihr Lovebirds!“ Jay stapfte mit seinem Koffer ebenfalls durch die entstandene Schneise zwischen Rana und mir, um Febin die drei Stufen auf die Veranda unserer Ferienwohnung zu folgen. Kopfschüttelnd legte meine Freundin die widerspenstige Strähne selbst hinter das Ohr.


„Willkommen im Urlaub, Rana.“ Seufzend beugte ich mich zu meiner Reisetasche hinab und fischte mit den Fingern nach den Trägern. Im Gegensatz zu mir wirkte Rana milder gestimmt. Mit sanfter Miene griff sie nach meiner Hand. Immerhin war das unser erster gemeinsamer Urlaub und endlich spielte auch das Wetter mit. Der Dauerregen der letzten Woche schien sich verzogen zu haben. Für Juli war es dennoch ungewöhnlich kalt.


Laut diverser Wettervorhersagen sollten bald wärmere Wochen folgen. Glücklicherweise musste ich diese Zeit nicht in einer überhitzten Restaurantküche verbringen. Das „Vegan Wonder“ befand sich in der ersehnten Sommerpause und ich konnte mich entspannen.


Mein Chef war die nächsten zwei Monate mit seinem Foodtruck auf Festivals unterwegs. Das Team sollte ihn dabei abwechselnd begleiten oder nach drei Wochen selbstständig den Betrieb im Restaurant wieder aufnehmen.


Ich meldete mich freiwillig für die Arbeit im Laden. Nichts auf der Welt würde mich dazu bringen, auch nur eine Stunde mit Dennis in einem stickigen Anhänger zu stehen, um Burger an betrunkene Festivalteilnehmende zu verkaufen. Meine Sonnenallergie würde mir zusätzlich den Rest geben.


Außerdem waren Adeeba und ich ganz froh, wenn wir die Planung im Restaurant eigenständig übernehmen konnten. Dann würde immerhin nicht die Hälfte der Bestellungen fehlen.


Ob es hingegen eine bessere Idee war, mit Febin und Jay in eine Hütte in den brandenburgischen Wald zu fahren, müsste sich erst noch zeigen. Die beiden hatten sich schon seit Beginn der Fahrt gestritten. In den Phasen, in denen sie sich nicht zankten, ignorierten sie sich. Die Stille wurde nur unterbrochen von Jays ständigem Geraschel mit einer Chipstüte.


Auch für meine Roadtrip-Playlist, die ich extra für diesen Ausflug erstellt hatte, begeisterten sie sich nicht. Rana gefiel sie jedoch und ich war überrascht, wie perfekt sie den Text von Eminems „Without Me“ beherrschte.


Dennoch hatte ich mir den Ausflug harmonischer vorgestellt. Wir haben uns alle auf diesen Urlaub gefreut, bis Jay eine Sache verkündet hat, die Febin scheinbar sauer aufstieß. Seine neue Datingperson Karin wollte mitkommen.


„Wo war der Schlüssel nochmal?“ Febin tastete suchend, da er mit seinen fast zwei Metern definitiv der größte von uns war, den oberen Rahmen der Eingangstür unserer Ferienwohnung ab. Angewidert und ergebnislos zog er seine Hand zurück, als er aus Versehen in eine Spinnwebe griff. Jay stand teilnahmslos neben ihm und tippte auf seinem Handy herum.


„Unter dem Blumentopf links neben der Tür.“ Ich hielt mein Handydisplay mit der Bestätigungsmail der Buchungsseite hoch. Febin warf mir einen mürrischen Blick zu. Seine schlechte Laune zog weitere Kreise. Aber er musste unbedingt ungeduldig mit bloßen Händen über der Eingangstür Staub wischen.


Grimmig verzog ich das Gesicht, nachdem sich Febin wieder von mir abgewendet hatte, um sich zum Blumentopf zu bücken. Da spürte ich einen sanften Druck um meine Hand.


„Lass uns einfach schnell ins Zimmer gehen, ja?“ Mit einem Augenzwinkern kam Rana einen weiteren Schritt auf mich zu. Ihre Körperwärme bildete einen angenehmen Kontrast zu der kühlen Luft des schattigen Waldes. Sofort überkam mich der Drang, sie noch näher an mich heranzuziehen.


In den letzten Wochen hatten wir kaum Zeit füreinander. Das wurde mir deutlich bewusst, als wir händchenhaltend die Stufen zur Veranda hinaufstiegen und den beiden Streithähnen in das Ferienhaus folgten.


Im Inneren staunten wir nicht schlecht, als wir den riesigen Aufenthaltsraum mit der gemütlichen Couchlandschaft, der rustikalen Küche mit Kochinsel und dem ausladenden Panoramafenster sahen. Gleich hinter dem Fenster lag, umschlossen vom Wald, ein See. Über einen Steg, der vom Haus abging, konnten wir direkt in das Wasser springen.


Ich sah uns schon auf den Holzplanken picknicken und im Wasser schwimmen. Meine Laune verbesserte sich schlagartig. Breit grinsend zog ich Rana an der Hüfte zu mir. Sie legte ebenfalls einen Arm um mich.


„Gefällt es dir?“ Rana nickte zustimmend. Wir blieben im Eingangsbereich stehen, um alles auf uns wirken zu lassen. Unsere Freunde waren hingegen schon damit beschäftigt, durch die Küchenschränke zu wühlen, oder es sich auf einem der Sofas bequem zu machen. Da wollte ich die Chance für einen intimen Moment nutzen.


Liebevoll stupste ich meine Nasenspitze gegen Ranas Wange, damit sie sich zu mir drehte. Ihre Augen, die mich unter halb geschlossenen Lidern fixierten, sprangen für einen kurzen Augenblick zu meinen Lippen. Langsam beugte ich mich vor und sie legte eine Hand auf meinen Hals. Mein Mund öffnete sich leicht, bevor ich mit ihm behutsam Ranas Lippen berührte.


„Fuck!“


Febin knallte seine Hand auf die Arbeitsplatte der Küche. Erschrocken zuckten Rana und ich zusammen. Der Moment war erneut dahin.


„Was ist?“ Genervt warf Jay ein Sofakissen auf Febin, der den Wurf mit einer flinken Handbewegung abwehrte. Das Kissen landete auf dem Kochfeld. Mit zusammen gepressten Lippen löste ich mich von Rana und stiefelte missmutig auf die Kochinsel zu.


„Haben die in solchen Hütten nicht immer Wein versteckt?“ Febin stemmte seine Hände schnaufend in die Hüften, ehe er sich noch einmal genauer in der Küche umsah. Von der Couchlandschaft hörte ich nur ein abfälliges Prusten. Ich nahm das Kissen von der Herdplatte und warf es zurück auf einen protestierenden Jay.


„Bea und Karin bringen das Essen und die Getränke mit.“ Es schien, als würde Febin meine Antwort ignorieren. Sein Blick brannte sich in die Rückenlehne der Ledercouchgarnitur, auf der Jay saß. Dieser sah jedoch weiterhin teilnahmslos auf sein Handydisplay. Das machte seinen besten Freund nur noch wütender.


Blinzelnd sah ich die beiden abwechselnd an. Es war für mich absolut nicht nachvollziehbar, warum sie sich seit einiger Zeit so unausstehlich fanden. Zwar stritten sie oft, aber dieses Mal überschritten sie deutlich die Grenzen des Zumutbaren.


Sicherlich hatte ich eine vage Vermutung, da sich Jays Aufmerksamkeit vermehrt Karin zuwandte. Die knisternde Anspannung der Eifersucht lag spürbar in der Luft. Doch das rechtfertigte nicht Febins ungehobeltes Verhalten.


„Ärger im Paradies?“ Ich antworte auf Ranas Scherz nur mit einem kurzen Zucken meiner Mundwinkel. Meine Vorfreude auf diesen Urlaub schwand. Es war nicht auszuschließen, dass sich die düstere Stimmung weiter verschlechterte, sobald Bea und Karin eintrafen.


Immerhin hatte sich die unterkühlte Stimmung zwischen Bea und Rana in den letzten Monaten deutlich verbessert. Dafür konnten sich Bea und Febin weiterhin nicht ausstehen. Karin war jedoch Beas beste Freundin und Bea wollte Karin nicht alleine mitfahren lassen. Sonst wäre sie eventuell zu sehr von Jay abhängig gewesen, weil sie uns noch nicht gut kannte. Zudem hatte ich die Vermutung, dass Bea die beiden im Auge behalten wollte.


Jay war im Black Orange dafür bekannt, dass er sehr offen für jegliche Arten von Beziehungen war. Fast jede Woche traf er eine andere Person oder flirtete wild. Bea kritisierte dieses Verhalten scharf, weshalb sich zwischen den beiden nie etwas entwickelt hatte.


Jays anfängliches Interesse für Karin sollte Bea eifersüchtig machen. Das war das erste Mal, dass ich ihm ernsthaft ins Gewissen redete. Seine Kommunikation mit den vorangegangenen Datingpersonen verlief deutlich transparenter. Nur mischte ich mich genau zu dem Zeitpunkt in die Situation ein, als Jay tatsächlich ernstere Absichten bei Karin verfolgte. Langsam fühlten sich die Abende im Black Orange an wie in einer Telenovela. Mir rauchte der Kopf.


Bei einem Karaokeabend im Black Orange verkündete Jay schließlich angetrunken, dass er Karin definitiv in sein Bett bekommen würde. Bea hatte nur gelacht. Doch nach einem schiefen, aber dennoch irgendwie niedlichen Vortrag von Elton Johns „Your Song“ war es um Karin geschehen.


Leider hatte ich somit auch eine Wette gegen Rana verloren, die durchaus gespürt hatte, dass Jay und Karin zusammenpassen würden. Dreimal musste ich für sie ihr Lieblingsessen kochen. Allein für die Ouzi musste ich mich auf ein zweistündiges Telefonat mit ihrer Mutter einlassen.


Mein Bauchgefühl sagte mir, dass Bea die Annäherung der beiden gar nicht guthieß. Eifersucht vermutete ich dahinter nicht. Es war wohl eher das Misstrauen. Damit verlängerte sich meine persönliche Daily Soap um eine weitere Staffel. Nur hoffte ich, dass die Abgeschiedenheit im Wald und die ständigen Streitereien das Programm nicht zu einem Krimi umschrieben.


„Und wann wollten sie hier sein?“ In Febins Stimme schwang eine vibrierende Aggressivität mit, der ich lieber aus dem Weg ging. Ich fragte mich zudem, ob seine Anspannung wirklich nur auf den fehlenden Alkohol zurückzuführen war. Selbst für Febins exzessive Verhältnisse wäre das verwunderlich.


„Eigentlich sollten sie gleich hier sein. Soll ich Bea anrufen?“ Mit mürrischem Gesicht verließ Febin die Küche und setzte sich auf die Couch gegenüber von Jay, der sein Handy fragend in die Luft hielt. Doch der Vorschlag seines Freundes wurde mit einem Wink abgewiesen.


„Schon gut.“ Schwungvoll warf Febin seine Beine über eine der Armlehnen und zückte sein eigenes Handy. Eine unangenehme Stille manifestierte sich im Raum. Die Luft zwischen den beiden wurde merklich dicker. Aber ehe ich mich dazu verleiten ließ, den beiden eine genervte Ansage zu machen, ergriff Rana meine Hand. Bestimmt deutete sie auf die Treppe, die ins Obergeschoss führte.


„Lass uns die Sachen auspacken und kurz durchatmen.“ Nickend ließ ich ihre Hand los, um wieder nach meiner Reisetasche zu greifen. Dann folgte ich ihr die Treppe hinauf. Sie führte auf eine Galerie mit einem Holzgeländer. Von hier aus gelangten wir in einen Flur, von dem die weiteren Zimmer abgingen.


Das ganze Gebäude versprühte durch seine Holzoptik einen urigen Charme. An den Wänden hingen Bilder mit typischen Waldmotiven und Hirschen. Außerdem wunderte ich mich nicht über die Geweihe, die überall verteilt waren. Offenbar wurde dieses Haus als Jagdhütte genutzt. Mir lief ein unangenehmer Schauer über den Rücken, während ich an die Menschen mit ihren Waffen dachte, die vor uns hier eingekehrt waren.


Blendeten wir jedoch diese archaischen Details aus, war es hier sehr komfortabel. Die Hütte verfügte über zwei Bäder. Einem größeren mit Badewanne im Untergeschoss und einem kleinen mit Dusche im oberen Bereich. Zudem gab es drei Schlafzimmer mit Doppelbetten.


Rana und ich hatten noch die freie Wahl. Wir suchten uns das Zimmer am Ende des Gangs gegenüber vom Badezimmer aus. Es war klein und mit wenigen Möbeln ausgestattet.


Ein staubiger Geruch hing in der Luft. Gleich öffnete ich das Fenster, nachdem ich meine Tasche auf dem Boden abgestellt hatte. Neben dem Bett standen ein Bauernschrank und ein Stuhl, auf dem meine Freundin ihre Reisetasche abstellte.


Rana wirkte zufrieden. Das konnte ich ihrem erleichterten Seufzen entnehmen, als sie sich auf das Bett fallen ließ. Auf ihre Ellenbogen gestützt, sah sie sich im Zimmer um. Ihr dunkelblaues Leinenhemd war von ihrer Schulter gerutscht. Mit einem Lächeln setzte ich mich neben sie auf die Tagesdecke.


„Wir werden hier bestimmt schöne Tage verbringen, Mex.“ Ich gab ein zustimmendes Brummen von mir, während sie sich auf den Rücken legte. Ihr Blick wanderte von den Holzpaneelen der Decke zu mir. Ohne Rana aus den Augen zu lassen, legte ich mich ebenfalls auf den Rücken. Sie drehte sich auf die Seite und legte ihre Hand auf meinen Bauch. Ein angenehmes Gefühl breitete sich von ihrer wärmenden Handfläche aus.


„Und auch ein paar schöne Nächte.“ Der Unterton in ihrer Stimme klang verräterisch. Auch das Funkeln in ihren Augen konnte ich mittlerweile gut deuten. Entspannt schloss ich die Augen, um den Moment auf mich wirken zu lassen.


Vor dem Fenster rauschte der Wind durch das Geäst der Bäume. Abgesehen vom Zwitschern und Rufen der Vögel war es vollkommen still. Nach dem Stress der letzten Wochen kehrte endlich die lang ersehnte Ruhe ein. Ich streckte meine Arme über dem Kopf aus und ließ meine Hände über die Kante des Bettes hängen.


Die Matratze neben mir bewegte sich erneut. Rana nahm ihre Hand von mir, während sie sich über mich zu beugen schien. Langsam öffnete ich meine Augen, um zu ihr aufzusehen. Ihre ohnehin schon dunkle Iris war fast schwarz. Der Träger ihres schwarzen BHs wurde sichtbar, als ihr Hemd ein weiteres Stück ihren Arm hinunterrutschte. Er drohte ebenfalls von ihrer Schulter zu gleiten. Sehnsüchtig wanderte mein Blick zu ihren Ketten, die wie ein leises Windspiel klimpernd von ihrem Hals herabhingen.


Endlich hatten wir Zeit, um unsere Zweisamkeit zu genießen. Hier mussten wir uns nicht hektisch für wenige Minuten in das Getränkelager zurückziehen oder uns der Gefahr aussetzen, nach einem langen Arbeitstag erschöpft auf dem Sofa einzuschlafen.


Vorsichtig hob ich den Kopf, um Rana mit behutsamen Bewegungen meiner Lippen einen innigen Kuss zu geben. Sie drückte sich sacht gegen mich, während ihre Hand sanft über meinen Hals bis zu meiner Wange strich. Meinen Mund von ihren lösend, lehnte ich mich lächelnd in ihre Hand.


„Ich habe dich in den letzten Wochen vermisst.“ Ranas Stimme war nur noch ein heiseres Flüstern. Meine Fingerspitzen suchten den Saum ihres Hemdes, damit ich sie unter den Stoff schieben konnte. Ihre Muskeln am Bauch zuckten, als ich ihn berührte.


„Immerhin hast du an mich gedacht.“ Während ich ihre weiche Haut streichelte, lehnte ich mich mit einem Grinsen zurück, um sie ansehen zu können. Sie zog mein Gesicht jedoch gleich wieder näher an sich.


Dieser Kuss war schlagartig leidenschaftlicher. Es war befreiend. Wir legten all unsere angestaute Lust hinein, die in den vergangenen Wochen keinen Platz in unserem stressigen Alltag gefunden hatte. Als sie sich schließlich von mir löste, verharrten ihre Lippen vor meinem Mund.


„Wenn du deine Klamotten ständig bei mir liegen lässt, bleibt mir auch nichts anderes übrig.“ In die Leichtigkeit ihrer Worte mischte sich ein bedeutungsschwerer Klang. Mit einem vorfreudigen Gefühl, Rana in wenigen Augenblicken an ihren intimsten Körperstellen berühren zu dürfen, stieg Hitze in meinem ganzen Körper auf. Meine Hand stoppte die kreisende Bewegung auf ihrem Bauch. Zwar wollte ich mich nicht hetzen, aber ich konnte es kaum noch erwarten, ihr alle störenden Kleidungsschichten abzustreifen.


„Ich glaube, ich kann nicht bis später warten. Hast du auch Lust?“ Mit einem liebevollen Lächeln nickte sie und lehnte sich zu einem weiteren Kuss vor. Sicherlich wäre es vernünftiger gewesen, erst die Tür abzuschließen. Es wäre sehr ungünstig, wenn Febin oder Jay plötzlich in den Raum geplatzt wären. Aber sie waren bestimmt viel zu sehr mit sich beschäftigt. Ihnen war vielleicht nicht mal aufgefallen, dass wir uns verdrückt hatten.


Ranas Finger legten sich auf meine Schulter und glitten weiter zu meinem Schlüsselbein, das sich unter dem Stoff meines T-Shirts abzeichnete. Dort verharrten sie für einen kurzen Moment, ehe sie den Kragen entlangwanderten. Auf meiner Brust stoppten sie schließlich und ihre Lippen lösten sich von meinen.


Das Zögern, bevor sich die aufgebaute Spannung entlud, erregte Rana. Das sehnsüchtige Ziehen in meinem Bauch war fast unerträglich, während ihre Finger erneut begannen, zärtlich über meine Brust zu streicheln. Mein Binder wurde mir viel zu eng.


„Masturbieren hat geholfen. Nur bin ich es langsam leid.“ Ranas geflüsterte Worte prickelten angenehm auf meinen Lippen. Die Haare auf meinen Armen und in meinem Nacken stellten sich auf. Ihre Hand stoppte die kreisenden Bewegungen und ihre Finger krallten sich in den Stoff meines Shirts.


„Aber ich werde es nie leid sein, beim Masturbieren an dich zu denken.“ Für einen Augenblick setzte mein Gehirn aus. Die Vorstellung, wie Ranas Finger die eigenen Körperstellen berührten, die ich in diesem Moment nur zu gerne selbst erkundet hätte, war intensiv. Meine Mundwinkel verzogen sich zu einem Lächeln, auf das Rana erneut ihre Lippen setzte. Wir küssten uns langsam und schöpften jede Bewegung bis zum Äußersten aus. Gleichzeitig schoben wir uns vorsichtig weiter auf das Bett.


Rana ließ sich auf die Matratze fallen und legte ihren Kopf auf das Kissen, auf das ich mich mit meinem Unterarm stützte, um mich über sie lehnen zu können. Meine freie Hand bewegte sich unter ihr Hemd bis zu ihren Brüsten. Sanft begann ich eine Seite durch den Stoff des BHs zu massieren. Ihr leises Stöhnen ermutigte mich den Druck leicht zu erhöhen.


Ein warmes Kribbeln füllte meinen Bauch. Zeitgleich wurde mir eindringlich bewusst, dass wir seit einer Ewigkeit keinen intimen Moment geteilt hatten. Ich wollte jede Zärtlichkeit, jeden Kuss, jeden Laut von ihr ausgiebig genießen, obwohl das Stimmengewirr aus dem unteren Bereich der Hütte zunehmend lauter wurde.


Plötzlich griff Rana nach meiner Hand und ich stoppte sofort. Leicht verunsichert lehnte ich mich zurück. War ich zu schnell?


„Wir sollten vielleicht zuerst das Zimmer beziehen, bevor wir uns ausziehen. Irgendwie kann ich mich noch nicht ganz entspannen.“ Es war wohl doch nicht so einfach, den inneren Schalter umzulegen. Ich ließ mich neben sie auf das Bett fallen, nachdem ich ihr noch einen flüchtigen Kuss auf die Nasenspitze gegeben hatte. Lag etwas Enttäuschung in ihrem Blick?


„Bei der Stimmung hier ist es schwer abzuschalten.“ Mit einem genervten, aber zustimmenden Stöhnen stand Rana vom Bett auf und griff nach ihrer Tasche.


OEBPS/images/cover.jpg
L,

N xS

Y

A





OEBPS/nav.xhtml




		Angaben zum Inhalt



		Motto



		Inhaltsverzeichnis



		Kapitel - I



		Kapitel - II



		Kapitel - III



		Kapitel - IV



		Kapitel - V



		Danksagung



		Über den Autor



		Impressum









Page List





		5



		7



		9



		10



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		89



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104



		105



		107



		4











